
Unter der keglerung des Bischofes Otté VOonNn Freising
(reglerte 113(—1158 sollte die Thätigkeıt der Benedietiner 1n
Innichen un Umgebung aufhören,!) indem das dortige Kloster,
ohne ass 11132  a dıe Veranlassung dazu kennt, wohl wahrscheinlich
AUS Mangel Mönchen 2), 1n ein Colleziatstift mıiıt Weltpriestern
umgewandelt ward un A den einverleıbten, herum liegenden
Seelsorgsposten eıgene Seelsorgyspriester angestellt wurden. ID
geschah dieses wahrscheinlich 1m Jahre urkundlich siıcher
ist C5S, dass der Aırche A Innichen schon ım Jahre 144 Ulrich
raf on Scheyern und Wiıttelsbach, Erzdiacon F reıisıng, als
Propst vorstand.®%) Das Stift Freising behlaelt sıch auch das Patronat
ber die dem Stifte Innıchen einverleibten Seelsorgen VOrL, trat
jedoch dasselbe Ende des Jahrh. Al das Colleg1atstift
ab In Bezug auf Jurisdietion unterstanden sehon die Benedietiner
den Bischöfen VOo Säben und Brixen. Genanntes Collegiatstift
besteht Beute noch, hat eınen Propst und (Canoniker un: ibht
das Patronatsrecht über die umliegenden Pfarren: Sillian, Toblach,
Niederdorf, Sexten, Ausservillgraten. Innerwillgraten Abfaltersbach,
Wiınnebach, Kartitsch, Untergs1ies und das Benefieium ıIn Au
kırchen. Die Seelsorger [8)8 Sıllıan, Toblach, Nıederdorf, A usser-
vıllgraten, Innervillgraten, Abfaltersbach, Kartisch, Wiınnebach,
Untergsies, Lessenberg, Hollbruck, Vierschach und Autikirchen
sind gegenwärtig noch Domuicellare des Collegiatst}ftes Innehen.

Gillon le Muisi, Abt von St .Martin in Tournai,se1in Leben und seiıne Werke.
Nach den Quellen bearbeitet VOI Dr ılıpp N ayner.
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Geistes_bildung GAillon le Muisis:
Wiıederholt preist le Muisi ın seinen Schriften StudiumM und

Wiıssen über alles Geld und Gut: ” s’est, voir, moult homs IN
sayoirs‚ Asses vault mieuls ue gTrans avoirs“ (Poes I, 87); D ON

. Ein Baudenkmal der Benedietiner 1ist die merkwürdige eutfe noch
theilweise erhaltene Krypta ZU Innichen aus em Ende des 8.7Jahrh;; höchst
wahrscheinlich mıt einer neuen dreischiffigen Kirche VON en Mönchen selbhst
gebaut. Atz, Culturgeschichte V Tirol 1710 Vorarlberg, Bozen. 1885 5 Auch
das merkwürdige und wunderthätige Crueifix der dortigen Stiftskirche soll Herzog
Tassılo O® lorthın verschenkt aben, CS  - reicht jedoch kaum ın das Jahrh.

;
zurück. Atz, 191

Seit dem Jahre 1142 hbestand bestimmt und wahrscheinlich AL
schon unter den Benedietinnen Au Innichen ne Schule. Zingerle, Dom und

Stiftschulen Tirols 11 Mittelalte etc. Innsbruck



4 VO1T CIENCCS, V1IVTOLL 1098888 hıestes" (1 T’hesor S
n es nuls S11 boins YUG thesors de Savomır“ (I 298 'L’oudis faıt
boin DSU de Q UL QUE SO1T aprendre“ (1 272) u W ıe hoch

Bildung un W ıissenschaftt schätzte, beweıisen auch dıe zahl-
reichen Lobsprüche, dıe den Doetoren de1ı verschiedenen Faeul-
täten spendet die Freude, nıt deı e ber den Kııter der Studie-
renden VONn ehemals, iıhre gelehrten Disputationen, die vollan
Hörsäle spricht die Strafreden, welche den Zeitgenossen hält
weıl S16 die Jugend VO Stuai1um abhalten un 1Ur nach hre
und Kirwerb

Siıch selbst. ZUIN eigentlichen Gelehrten auszubilden, hatte
le AMLu1sı, W16 WITr sahen, keine Gelegenheıit ; aber natürliche
Begabung, WFleiss, SCcCINnN offener RBlicek und Wıissbeglerde
enügten, um iıh dıe verschiedenen (+ebiete des miıttelalter-
liıcehen 1ssens einzutführen un iıhm Ee111611 ansehnlichen Schatz
VO  e Kenntnissen A erwerben Dass OE die Parıser Hochschule
besucht habe, 1ST, bereıts dargelegt, nıcht SaNZz SCWISS, aber
wahrscheinlich. Selve theologisch: phılosophische Bıldung lässt, die
Einwfrkung der Scholastiık, dıe damals eben ihre Blütezeit erlebt
hatte, nıcht verkennen. Die UD1ısputationen, dıe Gillon
rühmt, WalLl®c 19381 den Scholastikern erst recht den Schulen
eingeführt un gepfegt worden, un gerade Parıs ildete den

Ziwar lebten ihreMittelpunkt der scholastischen Wissenschaftft.
berühmtesten Vertreter, Albertus Magnus, T’homas VO Aquınound onaventura Ghllons Zieıiten nıcht mehr, auch Siger VO  >
Brabant!) hatte SCc1INeE Lehrthätigkeit einstellen MUusseN ; aber och
lehrten andere namhafte Theologen un Philosophen, unter denen
besonders der Doetor solemnis Heıinrıch VO ent hervorragte,der och als Archıdiacon VON Tournaı, WO el 12  9  *9 starb, während
der Jahre 1L12992 mehrmals nach Parıs 8113, Vorlesungen

Schülerzählte ; vrhalten. Möglich, dass le Muınsıunter
nenn ihn Doeter 2508 theolog1ia egreg1 Nominatissımus und
erzählt von e1iINer Opposition gegendie Bettelmönche (de meft
1L, 164) Letzteren, en vorzüglichsten Vertretern der Scholastik,
spendet (xıllon W ihrer hohen Verdienste 19808 dıe Schulen und
die Wıssenschafft das höchste Lob hne Z weifel aren hm die
Hauptwerke der STOSSCH Scholastiıker AaAUS dem Dominicaner- und
Franeiscanerorden bekannt, OE sich auch nıt dem Hınweis
auf dıe Schriften es Bruders Vıncenz VOIN Beauvaıs begnügt
/(Poes E 104)

Lettenhove wıirft die W USSISE Frage auf, ob le Mul vielleicht ZUr Parteı
Sigers gestanden habe, dem, es WESECN ange  ıcher Häresieen oder WESCH
politischer mtriebe, schon A Orvieto der Process gemacht wurde.

erg. uber iıh: Uhrle 11101 Archıv für Laiateratur und Kıiırchengeschichte
des M- 1 o  OF' ff, sich uch Cie fruhere Lateratur verzeichnet findet



An das Studium, das (A1llon einst der Logik und Dialectik
gewidmet, erinnert Poes. E: 253 „Bomes prem1sses font bones
conclusıons ;“ ferner die Fählgkeıt und dıe 'Freude, AFSUMEN-
tıeren und disputieren. Se1ine poetischen Tractate über en
Stand der verheirateten Frauen und änner SiN.d lange Dialoge
mıt Anklagen und Widerlegungen, Gründen und (z7egengründen.Oft macht sich selber Eınwürfe SESCH SEe1INe Behauptungen nd
sucht allgemeıne Eınwürfe der Leute hervor, durch ıhre

W ıderlegung seiIiNne Ausführungen eindrucksvoller und überzeugender
M gyestalten. Oft auch fasst Gr sSecINe Worte ebhafte Fragen,die ıhre Beantwortung schon sıch tragen, Oder e& Jässt das,
Was er Wall, die Leute gegenseltigen Fragen und Ant-
worten aussprechen. Seıine (itate Z der Bibel oder den Schriften
der Kirchenlehrer sınd nıcht selten S&  4 oleich ] scholastischen

- Thesen, e Al dıie Spitze Nnes ITraectates oder e1Ner (uästion als
feststehende Thatsachen gesetzt und dann durch Distinetionen und
logische Schlüsse als solche bewiesen werden.

Der Einfluss er scholastisehen Lehre zeıigt sich auch
Gillons Stellung um Papstthum. Der Papst ist für ıhn Herr über
e1b und Seele aller Christen, unfehlbar WeNI1&SieENS 111 allen
Angelegenheiten des Glaubens, der Souverın pA& (D  DA  OYYIV. „Chou
quUE faıt COMT. de Komme, 1L10US le devons CFOLTE , Enquerre

Cest faus!) c’est COSeEe V' 'apertientT1eNS,fols est. Q U1 despoire“ ıst der I1Nmmmer wıederkehrende Refrain
seıinem "Iractat über dıe Päpste und W:  o immer. @er auf S16 Ar

SpLechen kommt. Jedoch hindert iıhn das nıicht, SsS1e ihrem
PrivyatlebenZ krıtısıeren und, wenn auch ur versteckt, ZU

tadeln. veral. darüber später.
Als Geistlicher verwandte le Muiısı nNaturgemäss den ZröÖsstenEifer auf das Studium der Schrift und der kirchlichen Schrift-

steller Er offenbart 1116 STOSSE Belesenheit 111 der Bibel wobel
sıch nıcht WENISEI kundig den Büchern des Alten als des

‚ Neuen Testamentes erweıst. Namentlich didactischen Poesien
sind angefüllt mıt dem jedesmaligen Sto entsprech J8 Citaten
aus der Vulgata ; VOT sınd es die Briefe auliı enen I:

orli ZUWEN(
pärlicher ın län die Iten Kirchenväter.

lgemein bezeichnet er iıhre rke Is die oldminen der
Wissenschaft ) Man ese un studiere S16 überall und lerne us
ıhnen die Fundamente des (+laubens kennen (Poes., 1L, 240
Augustinus ist. ıhm jedenfalls durch directes Studium bekannt; er
nenn hn wiederholt, einmal auch Verbindungnut Gregor

Der Lext beı de Lettenhove hat fousS ; der Gegensatz ‘A COse volre Lässt
ber vermuthen, das 11l der Handschrı faus steht.
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dem (Grecssen Poes. 1, 300), VO dessen Werken der Mönch Alulf
VO St Martın umfassende Auszüge zusammengestellt hatte.1) In
der Vorrede A qelner Chronık citiert le Muiınsı eine Stelle AauUS

der Homilie Gregors (de met E 1LIE) Vom Ambrosius
kennt M die Sermonen, welche das L0b der Jungfrau Marıa Ver-

künden, FEOG 1L, 204 VOIN hl Anselmus den lıber meditationum
(de. met 11, LI3)

In se1ıner heolog1e und Philosophie W. le Muınsı nıchts
weniger als eın selbständıger (zelst oder eın speculatıver Kopf.
VUeber den Glauben, meılnt C lässt 198028  — dıe W eısen und heiligen
Lehrer disputieren und dıscutieren, denn na zönnte 1n einıgen
Fällen 7Zweifel bekommen und so _ für eınen Häretiker gehalten
werden (8)  5} IL, 240) Ihm genNUugt vollständige, die kirchliche
Lehre 7ı kennen, se1n Grlaube ist kindlıich, oft geradezu ängstlich.
nıchts scheut 6X mehr, als W as irgendwiıe den Verdacht des Wiıder
spruchs gegen KHom ErTeSCH könnte. Die Richtschnur für das
menschliche Handeln, führt Er AUS, bildete ehemals das Natur-
YESECLZ, das aber nıcht genügte, da die Bösen sıch Zn wenıg daran
kehrten Da am hınzu das befohlene Gesetz, as G  DA  ott em
Abraham und Moses gab; durch cdıie Menschwerdung OChristı ist
dieses (zesetz hinfällie geworden, nd jetzt olt VOor allem das
Gesetz Chrısti, das hebliche Gesetz, das Christus seıner Braut, der E E 85Kirche, gegeben hat; gegen deren Lehren glt keın Zweifel, keın
och S subtiles Argument (} 1, f.). Aus diesem Izındliech-
ängstlichen (Hauben Gillons ist Theıl ohl auch seIne MN

überaus devote Stellung gyegenüber dem aps ZU erklären, 1
ıh oft nicht 9 freı sprechen Jässt, al> C möchte.

Desgleichen ne damıiıt E  ammen seıne skeptische S£e!*lüng
ZU  m 0& die ja im M.-A eıne grOSSeE Rolle spielte. Nıicht

le S1 deals Ge auf die Geschieke der
Menschhei diesem un 1St OT: e11 Kın Se1Ir
eıt und kein Verständı WIT übel nehme uch
Dante, er vegen die Astrologen lemisiertWL  und S1e IS L E  m: In
bestraft, spricht den Sternen jenen Einfluss nıcht ab, WwWar Ja
selbst. ein Kepler VO dieser Anschauung och nıcht frei. Aber
wı]ıe jene Wr auch le Muisı V O11 dem Aberglauben der STOSSECN
enge weıt entfernt, dıe den Aussprüchen der Sterndeuter blınd-
lıngs (auben schenkte und ıhren Prophezeiungen eıne Autorıtät
beımass, dıe ‚ebenso sehr mıt der kirchlichen Liehre 1im Widerspruch
stand WIe miıt der gesunden Vernunft.

Lie Muisi selbst stand ehemals mıt einem Astrologen von
Ruft ın freundschaftlıchem Verhältnis, dem Magister Jean de

Harlebgcke‚ 9inem Cleriker, der ın verschigdenen Wissenschaften
i}  K L6op. D‘elislg‘ ; Le Cabix{e? des Manuserits IL, 487, {
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ohl bewandert und besonders der Astronomie und Astrologıie
sechr erfahren Waär, sodass viele Geistliche un Laıien VON nah un
tern AU ıhm kamen, die der Wissenschaft der Sterne, WIE (Aillon
dıe Astrologı1e neENNtT, ebenfalls oblagen. Die meısten I1NAaS allerdines
WENISECI wıssenschaftliches Interesse als vielmehr blosse Neugier
ıund Aberglaube herbeigeführt haben Obgleich Mann C112

Astrologe WAar, bekannte und lobte doch, WIe (Allon versichert
sSTeis den katholischen (+]lauben und führte e1n ftrommes Leben
VUeber die Wissenschaft der (zestirne sprach nıcht SErNE,
VO SCe1INEN Freunden und Vertrauten, und auch VO  wn diıesen

gyeheimen, hess sich darüber ausfragen. Als JUNSCr Mönch
War le Muısı guter FEreund dem 65 11112 Vertrauen Dinge
sagte, deren Fiıntreffen späteren Kreijgnissen ZU erblicken
gyJaubte. So weiılten beide Jahre 1298 die SaNzZe Fastenzeit
hindurch vielfach ZUSAMIMMNEN, und be1 dieser Gelegenheıit machte
der Gelehrte dem JUDSEN Freunde auf dessen Bıtten OCiIHNe®e Reihe
mehr oder minder allgemeın gehaltener Prophezeiungen über dıe
erst eIn halbes Jahrhundert später auf Handrıschen Be  &s  x  den 4US

vebrochenen Irrungen und Kämpfe. Damals xab le Muisı WENIS
v  w auf diese Vorhersagungen ; als CX aher später den Kreignissen

m1€ besonderem Interesse folete, erıinnerie EL sıch wıeder 4an dıe
Worte des Magısters, und 6S darf keın Wunder nehmen, dass 6r
iıhnen doch mehr Bedeutung beizumessen genejgt

Kın andrer Astrologe Wal Johannes de Murıs,?) der 11
VO  a} denenJahre 1344 ähnliche Prophezeiungen verbreitete,

le MVluisı CINS Copie Händen hatte, die C© aQusSsZUgsWelse wıieder-
&1bt. FEr schliesst daran eEiINne Bemerkung, welche Stellung
VAUE Astrologie am besten charakterisiert: allerdings SE1e61711 manche
Astrologen Betrüger und Unwissende, welche Dinge vorhersagten,
die nıcht einträfen ; aber deshalb sSe1 die Wissenschaft der Astrologıe
an sıch noch nıcht als e1Ile falsche A bezeichnen ; Zı beachten
sSe1 auch, dass dıe modernen und katholıisch--gläubigen Astrologen
über ihre Prophezeiungen 19008088 die gyöttlıche Allmachtsetzten.
Thatsächlich habe sıch 1n den Jahren 1 34949 manch s ere1gnet,
Was JENEN Vorhersagungen des Johannes deMuris entspreche.

S Dinge mittheile 16 B es keineswegs, weıl
den Pr ezelungen derAstrologen mehr‘Glauben beimesse

de Smet 5E 306 Das Neecrologium von St. Martin erwähnt Z ET April
e1NeN Magıster Johannes de Hellebieke, während das Obituaire des Capitels Ön
Tournaı ZUTIL ÜE Oetober einen Jean e Harlebeke, pretre nennt. (Berliere,
Documents inedits 1, 164) as die Biogr nat. 408 über den Astrologen
Jean de arlebeke sagt, ist der Chronik le Muisis- entnommen.

de Smet LE, 33  CO {t. Dieser Johannes de Mur: ıst anscheinend identisch
mıt Johannes de Mur oder ean des Murs, dem Doktor A ler Sorbonne,
derals Mathematiker, Astrologe und Musiktheoretiker Namen hatte, verg]l.
darüber 1ist 1ıt. 4892 und Ambros, esSCHhH. der Musik IL, und 378 ff.
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als die Lehre der Kırche erlaube. Salva sede Romana et fide
catholıca ist W1e SONS auch jer Grundton seiner Anschauungen,
und 1LUFr insofern der SaNZEN Kıichtung der Zeıt entsprechend sich
ıIn dıe Wissenschaft und den herrschenden Kirchenglauben eın
Stück Aberglaube hineinmengte, sahen WIT le Muisı ebenfails
bisweilen davon berührt So F auch In anderem /usammen-
hange, WeNnnNn C} seınen Lesern eınen angeblichen Ausspruch des

Beda mittheilt, wonach mehrere Tage 1m Jahre gxebe, dıe
eınen besonders geheimnısvollen Eıinfluss auf as Geschick der
ihnen geborenen Mensechen ausübten un welche die wunder-
hechsten Ausschreıtungen der Natur der Dinge geknüpft sejen
(de met an  A T, oder WenNnn bei Erzählung eInes Aufstandes
der Commune VON Tournaı SC den Magistrat ım Jahre 1307
berıichtet, dass plötzlich ein heftiges (zewiıtter und gewaltiger egen
ausgebrochen sel, wobel viele übernatürliche Yeichen und Dämonen
erschienen sejen (de Smet IL, 174); auch. WE be1 dem
Bericht ber dıe Judenverfolgung im Jahre 1349 den Märchen,
dıe ber Vergiftung der Brunnen und andere angeblich von en
Juden verühte Verbrechen 1Im Schwange WÄäTrFCh, GHlauben
schenken geneıgt ist; (de Smet IL, 5342 18

Dagegen sehen WITr ıhn wieder eıne durchaus kirchlich-
correcte und vernünftige Haltung einnehmen gegenüber der
die Miıtte des Jahrh sich erhehenden Geisslerbewn CEDUNS, indem
DE das Treiben der Flagellanten als e]ınen Auswuchs des relig1ösen
Lebens entschieden missbillıgte un ihnen die kirehliche e  re
über die Busse entgegenstellte : letztere diseret und VeOeLr-

nünftig se1In und dürfe nıcht SCHCH dıe allgemeıne Ordnung nd
dıe Anweisung der rechtmässigen Obrigkeıit verstossen ; denn
']  O' den - Willen und dıe Autorıität der Obrigkeıit geschehe, sel
Anm ssung und gelte als eıtler Ruhm, nıcht als Verdienst (de SmetJE 346)

Die Einblicke, die uns le Muisi In seine theologisch-philo-
sophische Bıldung und Anschauungsweise gibt, sind, w1e 2US dem
bisher Gesagten hervorgeht, nıcht tief und erschöpfend, aber S1e
genügen, uns den Geist nd die Denkart des Mannes charak-
terisıeren. W erten W1r Jetzt einen Blick auf se1ne übrıgen Kennt-
NISSE, auf dıe mehr humanıstische Rıchtung se1ner Bildun

DBe1 Dante, den Lettenhove ın Parallele mıt le Muısı
stellt,1) finden WIr den ganzen Umfang seiner Bildune 1ın typische_er

Lettenhove setzt VOTaUS, A,  N  S Dante cCıe Parıser Universität Desücht habe
und ZW ar ın derselben Zeıt wıe le Auısı Das Erstere 1st zweifelhaft, das etztere
mehr als unwahrscheinlich. Diıe übrigen Beziehungen zwıischen beiden findet
besonders ın der selbständigen und kühnen W eise, mıt der eın jeder von ıhnen
cCie Personen und Zustände ihrer Zeıt kritisiere, lobe oder tadele; aber Gillon
le Muisı bleiht darın doch weit hınter dem yroSsSCh Florentiner zurück.

„Studien und %V[ittheilungen. Z 1897 XVIIL.
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Weıse durch seıne Werke gezeichnet; der Miıttelpunkt seiner
elassıschen Bıldung War Virgil, der ]Ja 1m M.- das Schulbuch
RO EEOYNIV W un VOI ]edem (Gebildeten gelesen wurde. In
den Schrıften des le Muıisı suchen WIr vergebens NAaC dıreeten
Spuren, die auf eın Studium der alten Classıker hindeuten ; eın
(Citat 4US icero, eın anderes QUuSs Seneca, die 6F gelegentlıch
anführt, brauchen nıcht anf eıgene Lectüre dieser Philosophen
zurückgeführt werden. Daraus 1st, natürlich nıcht der Schluss

ziehen, dass diese Studien ın geınen Schuhahren oder auch
äter ehlten Iıe Fertigkeıit, womıiıt die lateinische Sprache

handhabt, rechtfertigt vielmehr die Annahme, dass nıcht bloss
eine gute grammatısche Schulung ENOSSCH, sondern auch cdıe
Leetüre der en, der lateinıschen Autoren, soweıt S16 In
jener eıt überhaupt gelesen wurden, nıcht vernachlässigt hat.
jevıel davon auf KRechnung der Schule un wiervıel auf seın
Privatstudium ZU setizen ıst, lässt S10 natürlich nıcht bestimmen.
eın Fleiss und seine Liebe Studium, die ıhn bıs 1nNns hohe
Greisenalter beseelten, bürgen dafür, ass während der langen
eıt SEINES Mönchslebens cdie Lieectüre nıemals ruhen gelassen
hat. Die Klosterbibliothek VO  a St Martın besass auch nıcht bloss
reichliehe Handschriften VO  — der Bıbel und Werken der alten
Kirchenväter, sondern auch VOoONn Schriftstellern des lateinischen
Alterthums ; eiINn alter Catalog A4aUuSsS dem 1$ Jahrh führt unftfer
anderen Priseinianus, Seneca, Prosper, Boö&tıus, Macrobius.!)

Grösseres Interesse jedoch als den celassischen Werken der
Vorzeıt wendet le Muisı der Literatur und Poesie seliner Mutter-
sprache un seıner eıt ZU.:. Er wırd nıcht müde, die schöne
Dichtkunst preisen, welche einen veredelnden Einfluss auf
GGeist und Herz ausübe und oft bewirke, dass schlechte Reden A G
stummen, Zorn und Groil schweıgen und eıine fröhliche Stimmung
ın der Gesellschaft un! eım Jahle Platz oreife. Mıt schönen
Gediechten könne den gyrössien Herren dienen und sıch Gunst
und hre beı ihnen erwerben (8]  s E Er legt eiıne
aussererdentliche Hochachtung und Bewunderung für die guten
Faıseurs All en Kag; dıe mıt poetischem Innn ihren Stoff ın
schöne Worte und Reime Zu kleiden verstehen und keine ühe
scheuen, um allen ZU gefallen und alle 1m Sechönen und (+uten

unterweılsen. Während vıele VO  — ihnen ıhre Lieder und lustigen
Pondeaux ın der Gesellschaft zur allgemeınen KErgötzung VvOor-
H Velsner: ante ın Frankreich, Berliner Disse 1896, ti1ut Lettenhove Unrecht,
WeNnnln ıhm diıe doch eLwas leichtfertige Annahme zuschreı1bt, dass le Muisı SOS’ar
persönlich miıt Aante 1n Parıs verkehr habe Anderseits geht auch Jelsner ıIn
der Vergleichung der Dichter weıt, besonders WwWenn behauptet, für beide
se1 cdie Freiheit des Denkens das höchste Princip.

nat. RE 48Leop Delisle Le abınet des Manuserits de 1a hıbhl.
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irugen und jede Disharmonie dadurch fernhielten, dıchteten andere
zarte un gefühlvolle Serventois /A Ehren der Jungfrau,

dass die Zuhörer ZUr Liebe, Verehrung und Anrufung der (+ottes-
mutfer angetrieben würden (Poes 90) (+erne möchte le Muisı

die }Fussstapfen Faliseurs eıntreten, um och diıes und
JENES, WAS iıhm Herzen legt gefällıger diehterischer Form
einen Liesern vorzusetzen, aber hervorragenden (Geistern
gegenüber fühlt or sıch DU qls OI1 unbedeutender Lehrling
(Poes 1, 98)

hne Zweifel Waren le Muısı schon manche Produete der
älteren französiıschen Poesıe nıcht unbekannt, wenn auch An-
splelungen SsSe1iNnen Schriften selten sınd. Er stellt dıe alte
Vasallentreue Roland und Olivier ihren Herrn, den
K alser Kar der gegenwärligen Rıitterschaft alg Muster N-
übe1r o€eS RE 2(1) Vergleichshalber spricht VON dem „&xalo1s
Parchevauls“ der eINsS über Berg und 'T °’hal abenteuernd umher-
Irrte (9) I8 46) Die JUNSCH Mädchen, dıe sıch verheıiraten
wollen, ermahnt C züchtig un EINSECZOSEN sSec11 und WEeIS

hın autf Robin und Marıon, SC1 NUN, dass ıhm diese Namen
aus dem bekannten a B  Schausp1el des dam de la Halle oder Aaus
den damals - vıel ESUNSECNEN Hirtenliedern, denen der Hırt unsdıe Hirtin JCNE amnmnen führten, geläufig waren. 1) Das oder
andere Werk des dam de 1a Halle hatte selbst gelesen ; 111
sSCc1IiNnNer Chronik (de Smet SB 156) beruft Gr sıch ausdrücklich auf
ein Gedicht Adams über dıie Thaten Karls VO  >} An]ou,
letzterer sehr gelobt sSe1, Gemeıint ist das unvollendet über-
lıeferte Werk Adams Cest du r’OL de Sezile“ be]l de Cousse-
maker, Ourres completes du trouvere Adam de 1a Halle 83
Jedenfalls kannte le Muıisı auch die Werke der Trouveres un!
Faiseurs seiner Vaterstadt und Heimatsprovıinz, des (7+autier
de Tournaı, Verfasser des Gilles de Chin ; ?) des Jacques de
Tournaı Jean de la Fontaine,*) (Gautier le Long, Diechter der
Veuve, der Luederdichter Jacques de (C'ambraı und Jacques de
Cisoing®) und des bekanntesten VOLL allen, Philıpp Mousquet, wenn

auch keinen diesen erwähnt. Auf mehrere andere alt
ftranzösıische Dichter geht (Aıllon jedoch des näheren GIN, und

Po: 11 156 erg Parıs La ıtt ir AU 3 AYC 1992 nd
Hist ıtt DE E 630 _ {f

erg darüber Hıst 11t 39353 {f
erg. Dinaux 11 258 InNAauUxX seitzt, Tournaı als SC111Ee Heıimat 48

weil der Mundart Qieser xtadt Schreı und mehrere Tournai betr Einzel-
heiten berichtet.

+) Ebenda 270 nd Revue dA’hist ıtt de la France f
erg. Paris ÜEa Z: U, F3 ıst. hLitt. X  3 Die 5 Veuve«

ist; ediert [078! Scheler Trouveres belges, ser1ı1e.
Vergl. 1ist. lhıtt X  9 i IA 6392

4*
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untier diesen SiNnd. es besonders Zwei, die er miıt Lob und Än-
erkennung überschüttet : Guillaume de Lorriıs, der Verfasser des
Romans Oll der Kose, un Reneclus de Molliens, der V erfasser
Z7Wel]er didaktischer Gedichte, deren Titel Charıt un Miserere

jedoch nıcht anführt.!) Allerdings spricht eT]® VO  am mehreren
Verfassern der Kose (Benıit soJent Qu] le trouverent, Poes E:
36; ]ı trouveur de le Rose Lrop 1]1en fsent, und es ist
bekannt, dass Jean de Meun, der Hortsetzer Guillaumes de Lorrı1s,
diesen hald All Ruhm übertraf un e]Iner der gefelertsten und g' -
lesensten IDichter des Jahrh wurde ; indessen bezweıfle ich, dass
le Muısı miıt eınen Lobsprüchen Auch das SaNZE Werk des ean
de Meun gemeınt habe, dessen unnn T‘heil schlüpfrigen Verse doch
nıcht ohl das poetische Ideal des sıttenstrengen Mönchs VO  F St
Martın se1In konnten nd auch von Zeitgenossen (A1llons, A dem
Cistercjenser Deguilleville, als unmoralisch getadelt wurden.?)

Lie Muisı kommt wiederholt autıf den Roman von der Rose
ZU sprechen. Er sagt davon, habe wenig schönere Dınge
funden : dıe Dichter desselben bekundeten ihren tüchtıgen Sınn

einem edien Stoff, den S1e amüsant und klar darzustellen VOT-

eständen (0)  S E: 56) Mehrmals stellt das Gedicht mıt en
Versen des Renelus nıe Sse1 eIiwas gedichtet worden,
WAas ihre Werke übertreffe ; alle ihre W orte se]en klar, dass
s1e keiner G losse bedürtften. Sie sprächen VON allem un VO1

allen un sehonten nıemandes; leider beachteten viele ıhre schönen
Worte /AH WEN1S, während andere dadurch ZU Nachdenken und

heilsamer Furcht getrieben würden CI SE HE 355 L
Die Verse des Renelus möchte GT alle Tage lesen, we n‘n OI

könnte; elne solche Leectüre bereıte Freude, denn S1€e reSEC viele
Leute A ihr Leben bessern. Jle Stände se]en darın be
handelt, das L;aster werde getadelt und.der Wez gezelgt, der
einem guten Zaele führe (1 36) Gerne möchte (Aillon der be-
scheidene Handlanger des Renelus se1in, aber solche Männer
bekomme LA nıcht wıeder, dıe W elt War noch nıcht so verderbt,
als Renclus dichtete (Il, 356); wenn Jjener noch lebte, würde Sr

w1ıe alle andern guten Faıseurs wegen der _ Schlechtigkeit der
Menschen seıne Leier verbergen (IT,

Eın anderer Dichter. den le Muisi ’v‘iélieicht / persöfi?ioh SC

1) ; Das Werk x  Gpilylaprynes de Lorrıis SO bekani1t‚ ; dass ıch nicht S Yhaf
darauf eingehe. Die Werke des Renecelus ıd ediert VOL Hamel I2n
Romans de Carıte ei. Miserere du Beneclus de Moilıens, Parıs 1885 ; vergl. dazu
eutsche Liıteraturg. 1555 Nr 38 nd Zeitschr. für Philol } 160
ferner Parıs OL und hıst Litt. Y ff

2) Verglö Parıs 171
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kannt hat, Wr der Minorit Jakemon Bochet.1) Wexgen se1ner
hervorragenden Thätigkeıt als Kanzelredner, der furchtlos die
immer mehr um sıch greifende Corruption xeisselte und ın se1ınem
Tadel nıemandes schonte., vergleicht ıhn sxıllon mıiıt einem starken
Löwen. ber Wr nıcht bloss eın vorzüglicher Lehrer (doetr1-
neres), sondern auch eın guter Trouvere, der schöne (+edichte
verfertigte, die 881 einem. Iraectat 7zusammenfassen wollte. Die
bereıts wohl geordnete Schrift. der den Titel Tiaudelaıt Ver-

lıeh, gab VOT seinem ode einem seiner Freunde, Jacques
Cent-Mars,?) der ZUE Zelt, wo le Muisı dietierte, noch 1ın 'Tournaı
lebte och sonst ]jemand eine Copie davon 1ın Händen hatte,
welss Gillon nıcht zZzu SagenN. Inhaltlich war die Schrift vermuthlich
den W erken des Reneclus ähnlıch: le Muıisı, der S1e offenbar LAı
lesen hatte, Sagt davon, dass Ss1e besonders den Sündern 1Nns
(+ewıissen redete, damıit 331e Reue empfänden und ihr Herz Z.U
ott zurückwendeten. Der Thitel Tiaudelaıt bedarf och eiıner
Erklärun

Von andern zeıtgenössıschen Dichtern achtet le Muısı, R
der Erwähnung Wert, zunächst den Lyrıker Guillaume de Machaut,
der siıch 1m Jahrhundert durch seine 1n eiınem NneuUueN lyrischen
Stil geschriebene Balladen, Canzonen, Rondeaux und Klagelieder
einen sehr bekannten Namen machte und die (z+unst weıter Kreıise
aqauch ber die (irenzen Frankreichs hinaus erwarb. Er Wa lange
eıt Secretär und Freund Johanns [0381 Luxemburg, des Könıgs
VON Böhmen, nd wurde mehrfach mıt der Stelle eınes Canon1eus,

Als Dichterzuletzt an der Kathedrale VO  a Reims präbendiert.
fand viele Nachahmer, untfer denen Eustache Deschamps,
Froissart, Christine: de Pısan, Charles d’Orleans hervorragen.
Sein episches Gedicht: La Prise d’Alexandrie, eine Reimehronik
über den Zug Peters I voön Lusignan, desgleichen der V oir-Dit,eine Art Liebesroman, sind erst nach le Muisıs 'Tod entstanden.
uch 1n der Musikgeschichte hat sein Name einen gyuten Klang.8)Lie Muisı vergleicht seine Poesıen mıiıt wohlriechendem Balsam
(1 S8)

Des weıiteren werden uns qls Verfasser schöner uınd klarerl
N  \ S77 Ich habe ber diese Persönhichkeit nırgends eiwas ermitteln

können. Eın -Oswın 0Ce findet sıch ın den osterrechnungen VvVon S Martin,
verg]l, dıe Anmerkung be1 Lettenhove E SE

hne ff  fe. erselbe, der In den Klosterrechnungen (des Rent.) mehr-
fach angeführt ist un!‘ ZUIL Jahre 1338 bei Gelegenheit eınes VOonmn dem Gericht
der Ahbte1 1n elıner Criminalsache gefällten Urtheils als Baıillıu von. St. Martin
figuriert. ent. ab fol

Vergl Tarbe Les de Machault, KReims 18549 KEinige Proben
von ihm auch ın Specimens of old French by age Toynbee 281 erg]l.
auch Parıs 188 ; Roman. V1O7 A, 32I, XVI,; 409, XXI, 616; XXUHU,;
2793 Hist, litt XXIV, 483
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GGedichte gyeNannt Philipp de Vitrı1 und sein Bruder, ietzterer ohne
jede nähere Bezeichnung. Philıpp Wr Seecretär und Rathgeber
mehrerer französischer Könıge und focht ım Kriege AA die
Engländer 1m Gefolge Johanns, des Sonnes Könıigs Philipps VI
bei der Belagerung VON Aegilion. Nach der schlacht bel Creecy
kam miıt Johann dem Könıg Philipp ın Flandern Hiılfe:
ach dessen Tode Johann den (+uten &. den päpstlichen Hof
begleıtete. ald darauf. 1m Jahre 1350, wurde ZU11L Bischof
VOI Meaux erhoben. qls welcher 1m Jahre 361 starb.1)
Er Wr ein Freund Petrarcas. der ihm 1n einem Briefe den
schmeichelhaften Namen eInNes „ POeTa unc UunNn1cuUs Galliarum“
gab.?) Das VOI ıhm verfasste Gedicht „Dit du FErane (+ontier*
ist; 1Ur INn w Versen überliefert ; ?) ausserdem hguriert In eıner
vaticanıschen Handschrift qls Verfasser eines Gedichtes ein Philıppus
de Vıtrıaco, der mıt dem Bischof on Meaux identisch seIn
dürfte ; *) eın Manuserıipt des British Museum _ ]oeze_ichnet ferner
als vVon Philıippe de Vfttet;y , ]jadis Gvesque de Meaulx herrührend
das Gedicht „ 1e chappel des Heurs de lys.“ ‘Farbe, Le Clere
ın 1ıst. litt. XXLV, 454 schreihben ıhm auch den VOIL

ersterem aUSZUYSWEISE herausgegebenen „UOrvıde moralıse* LU s
vergl. dagegen Haureau ın Rom A, 455 bes Hıst lıtt XAXIX,
502 ff Chretien Legouaı1s als Autor nachgewiesen ist Philıpp
de Vitri War auch Componist und Musikschriftsteller , ©) ‚ eıne
Handschrift AaUS dem Anfang des Jahrh erwähnt nebhben ean
de eung und Guillaume de Machault auch „Philippe de Vaıtrı,
qu1 LIrouva 1a manıere de motes et des balades et des simples
rondeaux.

Wer Philipps Bruder Wal, ist UN&SeWISS. J: eden?alls stand
als Dichter hınter ıhm zurück. Vielleicht ist identisch mıiıt
jenem ean de Vatrı, der auch Seeretär des KÖönıes Johann
und später (anonıiecus 1n Reıms ernannt wurde.®)

Besser sSind WILr unterrichtet ber ean de le Mote,
dem le Muısı SaQt, pdlege besonders A Je lettre et le notte“ und
habe sıch durch se1ıne schönen (Jedichte beı manchem Herrn be
lı bt gemacht und eınen ehrenvollen PlatzU  Gedichte genannt Philipp de Vitri und séin Bruder, Jetzterer ohne  jede nähere Bezeichnung. Philipp war Secretär und Rathgeber  mehrerer französischer Könige. und focht im Kriege gegen die  Engländer im Gefolge Johanns, des Sohnes Königs Philipps Nar  bei der Belagerung von Aegillon. Nach der Schlacht bei Crecy  kam er mit Johann dem König Philipp in Flandern zu Hilfe,  nach dessen Tode er Johann den Guten an den päpstlichen Hof  begleitete. Bald darauf,  im Jahre 1350, wurde er zum Bischof  von Meaux erhoben, als welcher er im Jahre 1361 starb.?)  Er war ein Freund Petrarcas, der ihm in einem Briefe den  schmeichelhaften Namen eines „poeta nunc unicus Galliarum“  gab.?) Das von ihm verfasste Gedicht „Dit du Franc Gontier“  ist nur in 32 Versen überliefert;®) ausserdem figuriert in einer  vaticanischen Handschrift als Verfasser eines Gedichtes ein Philippus  de Vitriaco, der mit dem Bischof von Meaux identisch sein  dürfte ; *) ein Manuscript des British Museum bezeichnet ferner  als von Philippe de Vittery, jadis 6vesque de Meaulx herrührend  das Gedicht „Ile chappel des fleurs de lys.“ 5) Tarbe, V. Le Clere  in Hist. litt. XXIV, 454 u. a. schreiben ihm auch den von  ersterem auszugsweise herausgegebenen „Ovide moralis6“ zu,  vergl. dagegen Haureau in Rom. X, 455 u. bes. Hist. litt. XXIX,  502 ff., wo Chretien Legouais als Autor nachgewiesen ist. Philipp  de Vitri war auch Componist und Musikschriftsteller ,°) eine  Handschrift aus dem Anfang des 15. Jahrh. erwähnt neben Jean  de Meung und Guillaume de Machault auch „Philippe de Vitri,  qui trouva la manicere de motes et des balades et des simples  rondeaux.“7)  5  Wer Philipps Bru  der war, ist ungewiss. Jedenfalls stand er  als Dichter hinter ihm zurück. Vielleicht ist er identisch mit  jenem Jean de Vitri, der auch Secretär des Königs Johann war  und später zum Canonicus in Reims ernannt wurde.®)  Besser sind wir unterrichtet über Jean de le Mote, von  dem le Muisi sagt, er pflege besonders „le lettre et le notte“ und  habe sich durch seine schönen Gedichte bei manchem Herrn be-  liebt gemacht und einen ehrenvollen Platz unter den besten  Faiseurs erworben (Poes. I, 89). Jean de le Mote ist bekannt als  Yétfa955rj‘dgs „Regtet Guilléturpg{“,idg\u_ Sch;elét _ ediert hat, und  1) Vörel. Tarbet: Les O E Dla  2?) Hist., litt, XXIV, 454; Rom. XI, 177  ir  3) Tarbe p. 140.  4) Bibl. de l’Ecole des “Chartes XXXVII, 470 ff.  5y Tarbe p. 158 £  6) Hist. .litt. XXIV, 483 u. X  XXI, 642; Ambros IT, 318 u. 378 ff.  7) A Scheler in Mem. couronnes par l’Acad, de Belg. XXXWVII, p. V.  ®) Tarbe p; 153;  .unter den besten
Faiseurs erworben (Poes. I, 89) ean de le Mote ist bekannt als

Verfasser des „Regret Guillaume“, den Scheler edjert hat, und

Vergl Tarbe: Les QOeuvres de Philippe de Vitei, Einleitung.
Hist. Litt. XXIV, 454; Rom 565 UE
Tarb  E I9 140
ibl de l’Ecole des “Chartes XX XVIL, 470 PE
Tarbe 158
15 1itt. AA 483 { 0 BA XXI, 642 ; Ambros RE 318 In 378 E

Scheler ın M'  em cCouronne&es Par 1L’Acad: de Belg ARNNVAT, V,
Tarbe 153
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Parfait du aon Kr e1Nn Zieitgenosse und Lands-
Anı G1illons die Abfassung des Regret Guillaume fallt 111 das
Jahr 18339., z W E1 Jahre nach dem Hinscheiden des Grafen
W ılhelm VO1 Hennegau, durch welches das (+edicht veranlasst
wurde, die des Parfaıt du Paon, der Stoff AUS der \lexander-
SasCc behandelt, Seiz INAan CIMn Jahr später. Schelers nd Meyers
Wertschätzung des KRegret (Guillaume lässt das Lob, das le Muisı
dem Diehter wıdmet, qls übertrieben erscheıinen.

Mit ean de le ote auf gleiche Stufe stellt le Muisı
anderen SONS nıcht bekannten zeıtgenössischen Diehter, Colart
Haubiert, der, auch nıcht gelehrt, doch e1In guter Faıiseur
sSe1l und die Dichterkrone empfangen habe (Poes 89) Da
1i1nen dit aut den 11NM Jahre 349 verstorbenen Bischof ean des
Pres VO  w Tournaı verfasst hat 18% anzunehmen, dass
ebenfalls Tournaı lebte und dem Abt VO  — St Martin PETSON-
ıch bekannt un! befreundet

Ebenfalls bloss durch le Muısı überliefert 1st. der ame
e111€eS Dichters, der, es secheınt die Stelle e1INes Hofpoeten
des Graten Johann VONN Hennegau bekleidete der ('‘hronist be
zeiıchnet ıhn ıls „Quidam famıliaris domino ohannı de Hannonı1a

un wahrscheimmnlich autf dessen AÄnregung C111 Klagegedicht auf
die 111 der Schlacht be]1 Crecy gefallenen Hürsten nd Edlen VOTI-
fasste In diesem O1 le Muisı 111 Se1nNeIr Chronıik mitgetheilten
Gedicht das AaUS 566 achtsilbigen Versen besteht nenrTt sich der
Autor selbst e1NeN Menestrel, „Colins de Henaut 1Le5s

Ohne Zweıftel hat S1C Gillons Interesse A 11 der vaterländi-
schen Poesıe nıcht auf die angeführten Dichter beschränkt, un

den Gesellschaften, die der Abt besuchte oder be1 sıch einlud,
Mas mMan sich nıcht selten auch an der Leectüre und dem V ortrag
dieserund Krzeugnisse der Poeten ergötzt haben Seıine
Antheilnahme und Verehrung für die Vertreter der Dichtkunst
wurzelte indessen nicht bloss 1n dem Streben, ihren NVerken
(Geist und Herz ZU erfreuen nd bılden, sondern aqauch ı111 dem
Verlangen, ıhnen nachzuahmen Allerdings fand el die nöthıye
Musse 2i EISENEM dichterischem Schaffen erst Aa Ahbende SEe11NeSs

bewegten Liebens, aber auch W as 61 da noch leistete, 1sSt _' -

er diıeses Gedicht vergl Frocheur Messager des histor1ques de
Belg 1547, P 4192 und La Grange: ugues ‚apet, OE

Vergl. Scheler IB Regret Guillaume, Comte de Hainaut
inedit du sıiecle DPar Jehan de le ote, Louvaın 15892 Mem par
1’A® de Belg., V) Meyer Alexandre le (Grand dans 1a lıitter.
T ve: au mMOvyen CR  &ß IL, A} Parıs { 102T, nat A,

Po:  es,  y 11, 204 schele bezieht dıe Stelle irrthüumlich auf den Bıschof
Andrien de Florence, den V orgänger des ean des Pr8@s.

Be1i de Smet TE 246 IT Vergl uch Hist 1Lıtt. AXENVS 446 Jahrb
eng], Latt. N 19



hın aller Anerkennung würdig und sichert iıhm einen ehrenvollen
Platz ın der französıschen Literaturgeschichte. Freilich ist der
poetische Wert se1ner Dichtungen e1n miıttelmässiger, inhaltlich
dagegen sind sS1e VO  aD CI Anzıehungskraift und bıeten be-
sonders iın eulturhıistorischer Beziehung elne Fülle VO Belehrung,
w1ıe denn überhaupt dıe Werke UuNSTe Abtes iıhre eigentliche Be-
deutung ın ihren geschichtlichen Momenten haben Gillon le Muisı
ist; 501 erster‘ Stelle Chronist, SEINE Anlage und Bıldung bewegten
sıch vorzugswelse In dieser KRıchtung. Z war Wr dıe Zeeit och
iern, INnan sıch mıt egeısterung der Erforschung der Ver-
gangenheıt zuwandte nd dıe Schätze des Alterthums und des
früheren Mıttelalters hervorsuchte ; Gillon kennt VO  — den hısto-
rischen )uellen der Vorzeıt nıcht 1el mehr qals eine Anzahl
Heiligenlegenden !) und die Vıe des Peres, ?) die wıiederholt
antührt. Dagegen hatte sowohl für dıie nationale Geschicht-
schreibung se1ner Epoche, qls auch für die Kreign1isse, die sich
ZU seinen Lebzeiten un 'Theil unfier seinen Augen abspielten,
ein reges Interesse un eınen autmerksamen Bliek Veber die
ältere (+eschichte se1ines Klosters nd seiner Vaterstadt konnte

sıch In der lateinischen Chronik des Abtes erıman VO  e St
Martın, auf die gelegentlıch verweıst (de Smet 1T 163); und
ıIn der Reimchronik seines Landsmanns Philıpp ‚ousquet
unterrichten. Unter den Geschichtschreibern se1INer Zeeit ragten
hervor Joinville als Biograph Ludwies des Heıligen, Guillaume
de Nangıs, eın Ordensgenosse (Allons ın St Denis, der ebenfalls
eıne Vıta Ludwigs IY schrieh un ausserdem eiıne Lebens-
beschreibung Philıpps BBE und eıne Universalehronik verfasste,
und Vincenz VOILl Beaqauvaıs als Verfasser der grössten Enecyklopädıe
des M des dreitheiligen Speculum Majus, dessen dritter Theil
als Speculum historiale die gesammte Weltgeschichte bıs 1n dıe
zweıte Hälfte des Jahrh behandelte. Die Werke Joinvılles
un des Dominicanermönchs hat Guillon jedenfalls gelesen und
benutzt ; für die 'T’haten Ludwigs, der für ıhn das Ideal eines
Fürsten 1st. und dıe Zustände unter. selner hKegierung beruft
S1C.  h wiederholt sowohl auf dıe Vie de St. Louis (Poes i 280,
IL, 17), als auch auf das Speculum historiale des Bruders Vıncenz,
welches die Klosterbibliothek von St. Martin ın vier Bänden
besass (Poes. E 105, Z de Smet IT. 152) Miıt einem KEWISSEN
Stolz erzählt er von dem berühmten Domiinicaner, dass e1nst,
qals 1mM Auftrage des Königs Ludwig die Bibliotheken des

So 1e Legende vom Dıionysıus (de me IL, 139),; hl £iatus,der in Tournaı enthauptet wurde (de smet H; 114), hl Eleutherius, dessen
Lebensbeschreibung siıch in der Klosterbibhliot
Smet I, 162) hek St. Martin hbefand (de-

3 Vergleiche daruber Parıs 210 Ü, Schwan ın Roman., ALLL, 283
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Reıiches besichtigte, auch nach St Martin gekommen Se1 und sıch
über die vorzüglıche, alten Originalen reichhaltige Sammlung
des Klosters. cdiıe alle übrıgen Klosterhbibliotheken übertreffe,
äusserst anerkennend ausgesprochen und den F'leıss der Mönche
sehr gelobt habe Das N ALr einer eıt SCWESCHH, alg die Abteı
St Martın och In voller Blüte stand. Weniıige Jahrzehnte Später,
als le Muisı ın ihre (+emeinschaft aufgenommen wurde, begann
nıt dem materiellen auch der geistige Vertfall des Stiftes. Trotz-
dem sehen WITr le Muisı die ıhm VO1L selinen (+elübden un selnem
harakter vorgeschriebenen Wege nıcht verlassen. Er ist. 1n der
traurıgsten Kpoche der Abteı nıcht 1Ur iıhr Retter und Restau-
YTator ın materieller Beziehung geworden, sondern hat sich auch
be1 aller Ungunst der Verhältnisse ın geistiger Hinsıicht durch
eıgenen Fleiss und persönliche Tüchtigkeit Zz.U eıner ihrer hervor-
ragendsten Zierden ausgebildet. Kıne nähere Betrachtung se1ıner
schriftstellerischen JT’hätigkeıt wırd sowohl deren Bedeutung
sıch darthun. qlg auch dıe 1m Vorstehenden entworfene Skizze
seıner gelstigen Anlage un! Bıldung vervollständigen.

(Fortsetzung folgt ım nächsten Hefte.)

Wissenschaftliche un kfinstleriscfie Strebsamkeit
1m St Magnusstifte FKFüssen.

V.on Dr Dav. Leistle, Reector und ord Professor der Theologie A Lyceum
In Dıllıngen.

(Fortsetzung ZzU Heft 1896, 639—650.)
S

Seit dem GConcıl VO Irıent, das auch mıt dem Ordensleben
sıch befasst hatte,1) strebte der Benedietinerorden darnach, nıcht
bloss die alten Congregationen L befestigen, sondern auch eue

gründen und eınen ENSETEN Anschluss einander herbei-
zuführen, W1e das früher 1ın der grossen Burstelder Congregation,der In ihrer Blütheperiode 149 Klöster angehört hatten, der all
gewesen WAar. Eıne ENSCTE Verkettung der Benedietinerklöster
sollte namentlıich dazu dienen, eiıne kegeneratıon des Ordens ın
relig1öser und dıscıplinärer Hınsıcht durchzuführen und sıch
einer gleichförmigen strengeren Ordenszucht 1M (+eiste und Sınne
des hohen Stifters zZU verbinden, 1m wıssenschaftlichen Streben
sıch gegenseltig die Hand ZU hıeten und jenen Klöstern, deren
Verhältnisse bedenklich arch, einen Rückhalt gewähren un
S1e mıt vereıinten Kräftften ZU erhalten. Der einfÄiussreiche Abht
Gerwich on W eingarten WAäar C der 1. 1564 die schwäbischen,

X . DEsS, de reg et.


